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      Die Bräute von North Barrows ist eine Liebesroman-Serie im Regency-Stil. Daphne und Eurydice, die Goodenham-Schwestern von North-Barrows stehen im Mittelpunkt dieser vierbändigen Reihe. Buch eins handelt von der zweiten Chance auf Liebe ihrer Gouvernante, einer verkappten Erbin; in Buch zwei geht es um Daphnes Eroberung eines getarnten Dukes, der keine Zeit für die Liebe hat; Buch drei erzählt von der Schwester des Dukes und ihrer zweiten Chance auf Liebe; Buch vier ist die Geschichte von Eurydices Vernunftehe, in der schnell wahre Liebe aufkeimt.
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      Daphne Goodenham war schon immer fest entschlossen, einen Duke zu heiraten – nicht nur, weil sie feine Kleider und Partys liebt, sondern auch, weil sie sicherstellen will, dass sie und ihre Schwester nie wieder mittellos sind. Als sie den Duke of Inverfyre, einen notorischen Lebemann, kennenlernt, fallen ihr sofort faszinierende Ungereimtheiten auf. Steckt mehr hinter dem Duke, als es den Anschein hat? Warum sollte er die Wahrheit verbergen, wenn er doch attraktiv, jung, reich und ein Duke ist?

      Alexander, der Duke of Inverfyre, ist fest entschlossen, einen berüchtigten Dieb zu fassen, der seine Schwester verletzt hat, koste es, was es wolle. Doch als er der schönen Miss Goodenham begegnet, ist Alexanders Tarnung kein Schutz gegen ihre Neugierde – und er kann ihrem Kuss nicht widerstehen. Wird Daphne ungewollt Alexanders Plan vereiteln? Wird er ihr Wohlgefallen opfern müssen, um seine Schwester zu rächen? Oder kann Daphne für Alexanders Triumph sorgen und sich ihren eigenen Weihnachtswunsch erfüllen?
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        Airdfinnan Castle, Schottland – Dezember 1811

      

      

      Alexander Magnus Armstrong, Duke of Inverfyre, las den Brief seiner Tante erneut und runzelte die Stirn. Er hatte zu Abend gegessen und war allein in seiner Bibliothek, die Dunkelheit der Nacht drückte gegen die Fenster und ein Feuer loderte im Kamin. Er hatte sich auf einen ganzen Winter gefreut, in dem er die Annehmlichkeiten der Heimat genießen konnte.

      Der Brief bedeutete, dass sein Wunsch nicht in Erfüllung gehen würde.

      Zum Trost schenkte er sich ein Glas Portwein ein, setzte sich in seinen Lieblingssessel am Feuer und nippte daran, während er den Brief erneut las. Das Letzte, was Alexander tun wollte, war, seinen Zufluchtsort zu verlassen und nach Cornwall zu reisen, aber es schien, dass er kaum eine andere Wahl hatte.

      Er hatte einen Köder ausgelegt und seine Beute war bereit, sich den Käse zu schnappen. Es wäre unverantwortlich, die Verfolgung jetzt aufzugeben.

      Auch wenn seine Schwester Anthea enttäuscht sein würde.

      Alexander runzelte die Stirn. Seine Tante, eine Baroness, die Zugang zu jedem Ball in London hatte, war auch seine wichtigste Informationsquelle. Penelope schickte ihm in regelmäßigen Abständen ausschweifende Briefe, in denen sie es geschickt verstand, alle Informationen, die er brauchte, zwischen das Geplapper darüber zu packen, wer sich mit wem gestritten und wer sein Silber verpfändet hatte. Kein anderer Mensch hätte diese Briefe lesen und inmitten des Klatsches die eine wertvolle Information entdecken können.

      Im Dienste der Krone ermittelte Alexander gegen Kriminelle, die die feine Gesellschaft ausraubten. Seit einem Jahr war er einem Juwelendieb auf den Fersen. Er hatte schon vor langer Zeit vermutet, dass es sich bei dem Schurken um denselben Mann handelte, der Anthea in ihrer ersten Saison die Schuld an seinen Verbrechen zugewiesen hatte, aber bald konnte Alexander es vielleicht beweisen. Er musste den Schurken auf frischer Tat ertappen. Ein Gentleman und Edelsteinsammler, der durch ebendiesen Dieb Verluste erlitten hatte, half ihm bei der Jagd. Mr. Timothy Cushing hatte das Eye of India schon vielen in London herumgezeigt und schickte es nun an den perfekten Empfänger.

      Alexanders Tante teilte ihm ebenfalls mit, dass ihr guter Freund, Mr. Cushing, Lady Tamsyn Hambly, die zu Weihnachten auf Castle Keyvnor in Cornwall heiratete, die fabelhafte Brosche schenken würde. Tante Penelope vermutete, dass sich die Braut sehr freuen würde.

      Natürlich würde auch Alexander Weihnachten in Cornwall verbringen, allerdings nicht auf Castle Keyvnor. Das Dorf und seine Taverne mussten ausreichen.

      Er betrachtete den Kalender. Da es erst Anfang Dezember war, konnte er noch rechtzeitig mit der Kutsche ankommen, wenn er sofort losfuhr.

      Er zog eine Grimasse, denn er war noch nicht bereit, sich wieder zu verkleiden.

      Findlay kam mit einem Tablett herein und atmete tief ein, wahrscheinlich weil sich sein Herr bereits seinen Portwein eingeschenkt hatte und nun auch noch das Gesicht verzog. »Ich entschuldige mich für die Verspätung, Euer Gnaden«, sagte er schnell. »Oder liegt es an der Qualität des Portweins, mögt Ihr ihn nicht?«

      »Weder noch, Findlay. Ihr wart weder zu spät noch nachlässig. Ich war verdrossen ob des Briefs meiner Tante und zu ungeduldig, um zu warten. Die Schuld liegt allein bei mir.«

      Der ältere Mann warf einen Blick auf Alexander, während er die Karaffe abwischte und sich vergewisserte, dass alles in Ordnung war. »Wie kann ich Eure Laune verbessern, Euer Gnaden?«

      »Gar nicht, Findlay. Ihr werdet meine Tante niemals ändern.« Alexander lächelte, dann faltete er den Brief zusammen und steckte ihn in seine Tasche. Er sah sich in der gemütlichen Bibliothek um und seufzte. »Ich werde bei Tagesanbruch mit der Kutsche und sechs Pferden abreisen. Ich will die schwarzen Pferde, obgleich Rodney nicht erfreut sein wird, sie so schnell wieder laufen zu lassen.«

      »Wenn er es jetzt weiß, Euer Gnaden, wird er dafür sorgen, dass sie heute Abend verwöhnt werden.«

      »Ja. Die große Kutsche, bitte. Da habe ich mehr Platz, um die Beine auszustrecken.«

      »Oh, Alexander!«, sagte Anthea in der Tür. »Du kannst noch nicht gehen. Du bist doch gerade erst nach Hause gekommen.« Sie schien den Tränen nahe zu sein, und Alexander trank eilig seinen Portwein aus. Mit einem vielsagenden Blick füllte Findlay sein Glas wieder auf.

      Es war in Airdfinnan bekannt, dass der Duke of Inverfyre den Anblick der Tränen seiner Schwester nicht ertragen konnte.

      »Ich fürchte, ich muss, Anthea, aber ich werde so schnell wie möglich zurückkehren.« Alexander nickte Findlay zu. »Vielleicht könntet Ihr Euch um die Details kümmern.«

      »Natürlich, Euer Gnaden.«

      Alexander konnte sehen, dass Findlay unbedingt wissen wollte, wohin er reiste und warum, aber der ältere Mann fragte nicht weiter. »Könnt Ihr bitte auch Haskell zu mir schicken, um das Packen meines Reisekoffers zu besprechen?«

      »Ihres Reisekoffers, Sir?«

      »Ja, ich werde mindestens einen Monat lang weg sein, wahrscheinlich länger.«

      »Alexander!«, protestierte Anthea. »Was ist mit Weihnachten?«

      »Du wirst die Festlichkeiten ohne mich genießen müssen.« Als sie weiter protestieren wollte, hob er eine Hand. »Ich bin etwas verärgert, dass ich so schnell wieder abreisen muss, aber es lässt sich nicht ändern. Dr. MacEwan besteht darauf, dass ich im Dezember in Cornwall die Seeluft genieße.«

      Zu Alexanders Entsetzen glitt nicht nur eine Träne über Antheas Wange, und sie kam in die Bibliothek und setzte sich ihm gegenüber auf einen Sessel. »Dr. MacEwan?«, murmelte sie leise und wischte sich mit den Fingerspitzen die Tränen weg. »Ist die Luft im Januar in Cornwall wirklich so anders?«

      »Das behauptet er.«

      »Ich halte ihn für einen Narren. Du bist gesünder als alle Männer, die ich kenne.«

      Findlay verbeugte und entfernte sich. Es war allerdings so offensichtlich, dass er lauschte, dass Alexander lächeln musste.

      Die Veränderung in seinem Gesichtsausdruck ermutigte seine Schwester offensichtlich, ihre Meinung zu sagen. »Natürlich müsstest du dich nicht so sehr um deine Gesundheit sorgen, wenn du einen Erben hättest«, erinnerte sie ihn erneut. »Es ist höchste Zeit, Alexander, dass du dir eine Braut nimmst.«

      »Anthea!«

      »Es ist zu ruhig in Airdfinnan, Alexander, besonders an Weihnachten. Mit kleinen Kindern wäre es viel lustiger.« Sie lächelte. »Ich würde dich nicht so sehr vermissen, wenn ein halbes Dutzend Kinder hier wäre.«

      »Dann solltest du einen deiner Verehrer erhören und selbst Kinder bekommen«, schlug Alexander sanft vor.

      Seine Schwester errötete und senkte den Blick, ihre Miene war wie ein Dolch in seinem Herzen. »Ich denke nicht«, sagte sie leise und zwang sich dann zu einem Lächeln. »Und du bist es doch, der einen Sohn haben muss, um die Erbfolge zu sichern. Was steckt hinter dieser überstürzten Abreise? Eine Jungfrau in Not?«

      Sosehr er den hellen Schimmer der Neugier in ihren Augen auch mochte, Alexander konnte Anthea nicht anlügen. »Es gibt keine Jungfrau, weder in Not noch sonst wie.«

      Anthea verzog das Gesicht, griff nach seinem Glas und nahm einen kleinen Schluck Portwein. »Ich glaube nicht, dass deine Gesundheit gefährdet ist. Ich vermute, du willst einfach nur weg von hier.«

      Alexander lachte. »Weg von Airdfinnan ist das Letzte, was ich will.« Er konnte sich nicht verkneifen, einen sehnsüchtigen Blick auf die Bibliothek und ihre Annehmlichkeiten zu werfen.

      »Dann solltest du heiraten. Somit hättest du jeden Grund, zuhause zu bleiben, und es könnte deiner Gesundheit nur guttun.«

      »Vielleicht werde ich nach dir heiraten«, neckte er.

      »Vielleicht sollte ich nach dir heiraten«, konterte Anthea. »Ich schlage dir eine Vereinbarung vor, Alexander.«

      »Ladys gehen keine Vereinbarungen ein, Anthea. Das hat dir Mama doch sicher beigebracht.«

      »Sicherlich hat sie das, aber ich würde es trotzdem gern tun.« Anthea hatte ihren starrköpfigen Blick, der in letzter Zeit nur allzu selten zum Vorschein kam. Es schien, dass sie sich selten genug um eine Sache sorgte, um so stur zu sein, und allein der Anblick reichte aus, um Alexander dazu zu bringen, auf ihre Vereinbarung einzugehen, worum auch immer es dabei gehen mochte. »Du wünschst dir immer, dass ich nach London und in die Gesellschaft zurückkehre, zumindest für eine gewisse Zeit. Ich werde dich und deine Braut begleiten, sobald du entschieden hast zu heiraten.«

      »Anthea!«

      Anthea lehnte sich zurück und sah zufrieden aus. »Also, je eher du heiratest, Bruder, desto eher werde ich nach London gehen und mir einen Ehemann suchen.«

      »Du beabsichtigst eine Vereinbarung einzugehen, die du nicht erfüllen musst«, scherzte er. »Denn wir sind beide nicht erpicht darauf zu heiraten.«

      Zu seiner Überraschung schüttelte Anthea den Kopf. »Nein, das ist nicht wahr, Alexander. Ich würde gern heiraten und Kinder haben.« Ihr Tonfall war so wehmütig, dass er bereit war, ihr noch in dieser Nacht einen Ehemann zu suchen. »Aber es muss der richtige Mann sein, denn ich möchte die gleiche Art von Liebe haben, wie sie Mama und Papa hatten.«

      »Sie hatten eine besondere Verbindung.«

      »Ich sollte also vom Alltäglichen träumen, statt von dem, was selten und kostbar ist?«, antwortete sie in lockerem Ton. »Alexander, bist du der Bruder, den ich so gut zu kennen glaube?«

      Er lachte. »Ein Mann hat mehr Zeit, über eine solche Entscheidung nachzudenken, als eine Frau.«

      »In der Tat, und ich bin schon fünfundzwanzig, Alexander. Du solltest dich besser beeilen, eine Ehefrau zu finden.«

      »So einfach ist das nicht …«

      »Nein, ist es nicht«, stimmte Anthea zu und unterbrach ihn. Sie beugte sich vor, ihre Röcke raschelten, als sie etwas aus ihrer Tasche holte. »Mama hat mich davor gewarnt. Sie sagte mir, ich solle mir einen Partner suchen, der ehrlich ist und keine Geheimnisse hat, einen, dessen Wesen ich bewundern kann und dessen Aussehen mir Freude bereitet. Sie sagte mir, der Rest würde sich ergeben.«

      »Hat sie das gesagt?«

      »Und für dich möchte ich hinzufügen, dass deine Braut jung sein sollte, damit sie weniger Zeit hatte, Geheimnisse zu horten. Du wirst derjenige sein, der sie in vielen weltlichen Dingen unterrichtet, und sie wird dich dafür verehren.«

      Alexander lachte. »Und das ist ein Zeichen für eine gute Ehe?«

      »Für dich wird es so sein, da bin ich mir sicher. Hier, ich habe etwas für dich.«

      Alexander streckte seine Hand aus. Anthea ließ etwas Kleines und Rundes hineinfallen. Es war schwarz und ungefähr so groß wie eine Erbse. Er hielt die kleine dunkle Kugel gegen das Licht, weil er vermutete, dass er wusste, was es war. »Ein Samen?«

      Anthea lachte. »Nicht irgendein Samen, Alexander, der Samen. Der Samen der Rebe von Airdfinnan, als sie das letzte Mal wuchs und blühte.«

      »Das ist ein Märchen!« Alexander hatte die ausgeschmückten Geschichten über die dornige Pflanze gehört, die die Mauern seiner Burg und seines Hauses bedeckte. Die Mär war, dass sie aus einem Samen stammte, den ein Ritter von den Kreuzzügen mitgebracht hatte, und dass sie nach seiner Ankunft in Airdfinnan nur dann wuchs, wenn der Laird von Airdfinnan seine zukünftige Braut traf. Er glaubte gewiss nicht, dass der Duft der Pflanze die Brautwerbung und den Erfolg des Lairds begünstigte.

      Aber Anthea tat es eindeutig. »Das ist es nicht! Mama erzählte mir, dass sie wuchs, als Papa ihr den Hof machte, und dass sie so etwas noch nie gesehen hatte. Sie sagte mir, dass ihr Duft wie ein Zauber war. Papas Mutter riet ihr bei deiner Geburt, die Samen für deine Brautsuche aufzubewahren.«

      »Mama hat mir selbst einige gegeben, bevor sie starb. Sie sind nie gewachsen, Anthea, was beweist, dass die Geschichte Unsinn ist.«

      »Es ist nur ein Beweis dafür, dass du die Lady, die dein Herz erobern könnte, noch nicht getroffen hast. Sicherlich hätte Miranda Delaney, egal wie edel ihre Abstammung und wie reizend ihr Antlitz ist, deine Zuneigung nicht lange halten können. Was für eine Schlange!« Antheas Verachtung war unüberhörbar, obgleich allein die Erwähnung von Mirandas Namen Alexander daran erinnerte, was für ein Narr er gewesen war. »Der Gedanke an sie sollte nicht ausreichen, um dich von deinem Glück fernzuhalten. Deshalb ist der Samen nicht aufgegangen.«

      Alexander warf den Samen in die Luft und fing ihn wieder auf. »Und was soll ich deiner Meinung nach tun? Jedes Mal einen Samen pflanzen, wenn ich eine hübsche Frau treffe?«

      »Ich möchte, dass du dir eine passende Frau suchst, die ehrlich und treu ist und hübsch genug, um dich zu verführen, so wie Mama es dir geraten hat.«

      »Und jung.«

      »Und jung«, wiederholte Anthea. »Und wenn sie für deine Aufmerksamkeit empfänglich ist, möchte ich, dass du den Samen einpflanzt, damit die Rebe deine Brautwerbung unterstützt.«

      Alexander leerte sein Glas, stellte es beiseite und stand entschlossen auf. »Ich nehme an, dieser Auftrag kann nicht warten?«

      Anthea lachte. »Ich würde an deiner Stelle nicht zögern, Alexander, nicht wenn ich meine einzige Schwester in der nächsten Saison verheiratet sehen möchte.«

      »Du verlässt dich darauf, dass ich diese Vereinbarung eingehe.«

      Anthea holte tief Luft. »Ich bin auf der Suche nach Inspiration, Alexander. Ich weiß, ich sollte heiraten. Ich weiß, ich sollte Airdfinnan verlassen.« Er beobachtete, wie sie mit nervösen Fingern ihr Kleid glättete. Sie schluckte, und der Anblick ihrer Traurigkeit tat ihm weh. »Ich weiß, ich sollte nach London zurückkehren und die Gerüchte aus der Welt schaffen.« Ihr Blick begegnete seinem. »Aber ich habe Angst, Alexander.«

      Er sank vor ihr auf die
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